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UUmmsstteeiiggeenn  aauuff  OOlliivveennaannbbaauu??

FFrruucchhtt  ––  WWiiee  wwiirrkktt  ssiicchh  ddeerr  KKlliimmaawwaannddeell  iinn  ddeerr  RReeggiioonn  aauuff
BBääuummee  uunndd  OObbsstt  aauuss??  MMaarrttiinn  NNaaggeell  ffüühhrrtt  dduurrcchh  AAppffeell--
ppllaannttaaggeenn

VON NORBERT LEISTER

MMEETTZZIINNGGEENN.. Schon jetzt deutlich spür- und nachweisbar ist nach den
Worten von Metzingens Obstbauexperte Martin Nagel, dass sich die
Vegetationszeiten verlängern. Will heißen: Die Sommer werden immer
heißer, die Winter immer weniger kalt. Die Vegetationszeiten ver-
schieben sich weiter nach vorne im Jahr, »in 50 Jahren blühen die
Bäume dann wohl schon im März«, so Nagel. Eigentlich sei ja nichts
dagegen einzuwenden, nur: »Der Spätfrost fällt halt nicht aus.« Und
damit bestehe immer wieder die Gefahr, dass »je weiter die Blüten
sind, umso empfindlicher sind sie auch«, sagte der Leiter des Metzin-
ger Obstbaus vor Kurzem bei einer Führung durch die Metzinger Obst-
anlage mit rund 20 Personen.

FÜHRUNG VON MARTIN NAGEL DURCH DIE METZINGER OBSTBAUANLAGE ZUM THEMA »KLIMAWANDEL«.
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Der unbeteiligte Beobachter konnte sich des Eindrucks nicht erwehren,
dass sich vor allem nicht mehr ganz junge Männer für den Obstbau in-
teressieren. Allerdings war an diesem Samstag auch ganz viel Fachwis-
sen in der Metzinger Anlage zusammengekommen. »Man muss sich
auf den Spätfrost einstellen – da hilft nur die Überkronenberegnung«,
sagte Nagel. Und alle Zuhörer sowie die beiden Zuhörerinnen schienen
genau zu wissen, worum es sich dabei handelt.

AAuucchh  bbeeii  BBiioo  wwiirrdd  ggeesspprriittzztt

Bisher sei dieses Jahr für das Obst eigentlich, so Nagel, optimal gewe-
sen. Nicht, weil bislang relativ wenig Regen fiel, sondern vor allem,
weil der Spätfrost fast ganz ausgefallen ist. Um jedoch künftig diesem
»Blütenkiller« aus dem Weg zu gehen, müsse deutlich mehr auf ande-
re Sorten gesetzt werden. Und zwar auf solche, »die später blühen und
die viel Frost aushalten«, sagte Nagel. »Ich steig um auf Oliven«,
entgegnete einer der Obstexperten augenzwinkernd. Aber: Wirklich er-
staunlich war der Blick auf die Apfelbäume in der Metzinger Plantage.
An einigen waren noch gar keine Früchte zu sehen, andere trugen hin-
gegen reichlich, und manche waren sogar schon zum Verzehr bereit.
»Ich habe heute Morgen die ersten Äpfel geerntet«, sagte der Metzin-
ger Obstbauleiter. Wenn sich alles nur weiter nach vorne verschiebe,
die Vegetationszeiten sich verlängern – wo ist das Problem? Da gibt es
einige, betonte Nagel. »Die Bäume haben mehr Stress, brauchen mehr
Wasser in den längeren Trockenperioden.« Und mit mehr Wärme
wandern auch die Schädlinge aus dem Süden Europas in die hiesige Re-
gion ein. Wie zum Beispiel der Apfelwickler. Oder »ein Riesenthema
werden Wanzen sein, die haben ein Riesenschadenpotenzial, gehen an
alles, an Äpfel, Birnen, Beeren, Gurken, Tomaten«. Die Bekämpfung
der Wanzen sei extrem schwierig, helfen könne eine spezielle Wespe,
die ja auch mit dem Klimawandel hier einwandere.



Andere Themen? Bei immer mehr Hitze kriegen die Früchte Sonnen-
brand. Und den schwarzen Rindenbrand, einen Pilz, der vor allem be-
reits geschädigte Bäume angreife. »Wenn ein Baum schon schwächelt,
macht der Rindenbrand ihn kaputt«, so Nagel. »Deshalb müssen wir
uns vor allem um die jungen Bäume kümmern.« Einfach ein Bäum-
chen kaufen, einpflanzen, und dann werde es sich schon irgendwie
entwickeln, Früchte tragen – das funktioniere nicht. Und in der Zu-
kunft immer weniger, betonte Martin Nagel. Neue Sorten müssten zu-
dem entwickelt werden, doch die Forschung klappe da nicht von heute
auf morgen. Admiral sei solch eine neue Sorte, die sich durchsetzen
könnte. Oder auch Mars und Natyra. »Klar ist, dass wir neue Sorten
brauchen«, sagte der Obstbauleiter. Neu sei das aber nicht: »Schon
immer haben sich verschiedene Sorten gekreuzt, früher halt rein zu-
fällig.«

Problematisch sei nicht nur der Obstbau, sondern auch die Haltung
vieler Konsumenten: »Alle wollen Bio und alle wollen regional. Ge-
kauft werden aber die billigsten Sorten«, so Nagel. Die weitverbreitete
Vorstellung, dass beim Bioanbau nicht gespritzt werde, sei falsch: »Im
Bioanbau muss man mehr spritzen, weil die Mittel nicht so scharf sind,
wie im konventionellen Obstanbau.« Das Thema Wasser spiele beim
Obstbau eine immer gewichtigere Rolle. In der Metzinger Obstanlage
werde nicht gewässert, am Bodensee hingegen kämen die Obstbauern
um Bewässerungsanlagen kaum mehr herum. Wie groß die Menge an
Wasser sein sollte, um einen Baum sinnvoll zu versorgen? 30 Liter,
sagte Martin Nagel. Aber: »Einmal den Boden hacken ist besser als
zweimal gießen«, so eine weitere Weisheit des Obstbau-Experten.
(GEA)


